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1\1 ich a el G ra n t : From Imperium to Au<'toritas. A H~storical Study of Aes
Coinage in the Roman Empire 49 B. C. - A. D. 14.
tamhridge, University Press, 1946. XVIIlu. 510 S. 40 mit 12 Tafeln.
" In seiner, Ko'mbination' V~l1 spezieller' nu'rnismatischer ForsttlUng und' um­
fassender historischer Interpretation ist dieses Buch für den 'Historiker der rö~
nliscllen Geschicllte wie für den Münzforscher von hohem Interesse. Seinen Ver­
fusel' hat man, auf Grund dieser, Leistung als eine der vieles verspreroenden
Persönlicllkeiten aus der jüngeren, Generation englisroer Forseh~r 8uzusprechen,
die sich auf dieSEm Gehieten hetätigen. Dem gewid.!tigen Inhalt entsprechen der
Iltattliclle ,Umfang, und die Ausstattung des Dumes; ausgezeichnet gedruckt
'macllt es UDS eindringliclt hewußt. 'was uns in dieser Hinsicht auf Jahrzehnte
binaus nicht möglich sein wird. ' .' ,

. Der Titel des llul'hes macht nicht von vorherein de·~tlich. daß es siro, um
"~in zu wesentlimen Teile~ numismatisches Werk handelt. E;st der Untertitel
zeigt an, daß dllrin die Kupferprägllngen im römismen Reich vom Jahre 49 v.
:Chr.~ dem Jahr des Aushruclls deij Bürgerkriegs zwischenCäsar und Pompejus,
lJis z\im Jahre: 14 nacll Chr., dem Todesjahr des, Kaisers Angustus, ulltersuttat
und historiscllausgewertet werden. Mit. den leb.ten Jahren Cäsars. der Trium­
viralzeit und der Be/lründung des Prinzipats durch Augustus umfaßt es einen
'Ahsclmitt tier Geschichte, der eminent bedeutsam ist und auch in münzgeschicht­
lieber Hinsicht eine Fülle hemerkenswerter Prohleme hietet. Was hislter an dtes­
hezüglidu;ri Untereuchimg'en und Vorhgen des l\Jla'teri:.le geleistet worden ist, hat
in überwiegendem -Maße das, Silher und Gold der, kaiserlichen Prägungen zum
~egenfoltal1d gehabt. Von der Kupferprägung ist fast ausschließlich die stadt­
römisdle und die senatorisme in ihren Zusammenhängen untersucht. Grant hin·
~egen hat 'es llllternommen, ein bisher wenig betretenes Gehiet in seinem ganzen
Umfang zu durchforschen und systematiscll zu deuten: die m'mizipalen und pro·
viiazialen' Kupferprüg\mgen der ausgehenden Repuhlik und des Beginns der
Kaiserzeit. Wie lldlwierig die Aufgahc ist, die er sich damit gestellt hat, kann
man ermessen, wenn man ühersieht. wie "erschieclenartig die Verhiiltnis!le in
den weiten Räumen des römiSt.-hen Reiches sich darstellen, wie sclliecht dazu in
den meisten Fällen der Erhahungszulltand des provinzialen Kupfers ist, dessen
,stüdum ort die peinlichsten Unters\Hhunp;sm..thcd~n kaum Bild und L\~f!:ende

ZII rechter Deutung abgewinnen können.
r,'rant nennt sein Blich ein "historiea! stud)''', und dall ist es auch. nie

~idltllng lind Interpretation der provim.ialen Kupferprägun'?en ifolt nicht der
letzte Zweck seines Bemühens; sie sind nur Mitt..l zu dt'm Zweck. historisdIe
S{"hlüsse zu gewinnen ulld der I ösung der Fragen nam dem Wesen und den
Grllndlagt'n des augusteischen Prinzipats auf einem Weg näherzukommen, den
man hisher kaum hescllritten hat. Von der Einhezi~hunll; dieses nach dieser
RiclltunJl; nodl nieht ausgewerteten Münzmateria1s sind wimtige Ergebnisse zu
erwarlen. Man (larf dem Buch das Zeugnis ausstellen, daß es sic:h um diese in
aller GrÜndlic:hkeit. unter sorgfältiger Heran~iehung fler ausgehreiteten Lite­
ratur und der Stützung durch einen wohlaufgehauten gelehrten Apparat bt'müht.
Damit ist zugleich gesagt, was· das, Bum nimt ist. ,Es bietet keine einfame Zu­
!8mmenstellung des Materials, keine Listen und Kataloll;e; llie einzelne Prägung
wird jeweils im Gang n'nd "in der Form diskutierender UntersucllUn" vorgeführt.
Aueh die am Umfang des, .G.anzen gemessen' relativ kn~ppen Abhildungen sind
,in der, Rücksicllt darauf ausgewählt; si~ hieten, was für den Gang der Unter­
suclnmg notwendig und hf>sonders hf'merkenswert erscheint. Es ist zu bedauern,
daß in der üherwiep:enden Mehrzahl der ,FäHe ,einem in letzter 'Zeit häufigen,
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oft wohl auch von verständlichen Sparsamkeitsrüd.sichten erzwungenen Brauch
entsprechend nur eine Seite der Münzen, die YOJ·der· oder die Rückseitt", nicht
beide zusammen, abgebildet wird. Dadurch wird die kritische Prüfung erschwert;
der Leser, dem die Originale oder vollständigere Abbildungen nicht zugiinglidl
sind, hat keine l\Iöglichkeit festzustellen, ob aus der nidIt ahgebildeten Seite
einer Münze nimt etwa neue und andere ab vom Autor herangezogene Momente
für ihre Einordnung und Interpretation sich ergeben.

Eine eingehende Stellungnahme und wohl begründete Kritik der Ergehnisse
Grants zu geben, scht"int es nodl zu früh, gt"hört seine AI'heit doch zu (Ien nimt
häutigen fruchtbaren Werken, mit denen man jahrelang umgehen m11ß, um "ie
in einigermaßen angemessener Weise aussdlöpfen und ~erecht würdilen zu
können. Ein bedeutender Gewinn liegt allein schon in der Bearbeitung der zahl.
reichen provinzialen Kupferprägungen; sie werden, in zeitlicher Abfolge und
nach den Emissioll8stätten aufgeteilt, unter ßerü('ksic:htigung aller in Betracht
kommender Gesimtspunkte dunbgesprochen. Darüher hinaus sudtt Grant die
historischen und staatsrechtlichen Bezüge aufzuhellen, in denen die einzt"lnen
Präglln/[f'n stelHm, 11m diese Bezüge in ein großzügiges Gesamthild einzuordnen.
Wie der Titel des Werkes sclion andeutet, b~dient er sich dabei der Grundlinien
der Entwicklung .des Prinzipats mit den heiden Bt"griffen imperium' und
(llI('forita.~. mit denen die jüngeren und jün/l;sten ForsdlUngen immer wieder
gearheitet haben; sie werden auch hier zu riu.tunggehenden Weisem dtll' Deu.
tun~.~ Wenn es erlaubt ist, ohne auf Einzelheiten einzugehen, eine kritisme De­
merkung zn madten, so will es mir smeinen, als wenn aum Grant, wie ..0

manmf'r andere, hegrifrIich zusammenzufassen sucht, wo erst no<,h hi8toJ'isch zn
differenzieren wäre. Gerade sein Material ist für solche Differenzierung her­
vorrall:end geeillnet; fast möchte man wünschen, daß der Numismatiker zunächst
- dieses znnäd18t sei 8l1sdrüddidl hetont - etwas aU88chließlidter mit seinen
speziellen l\Iethoden dem Material sich nähert und nimt zu früh sh'" den von
den Historikern, St.lllltsredttiern und Philologen zur Zeit bevonugten Degrifren
unterwirft. Vielleicht könnte' dann seinen unahhängig davon gewonnenen ~­

gebnissen eine Kraft innewohnen, die zwinl!t, gerade audl die geläufigen histo­
rischen Kategorien für die Deutung einer F.:pome umzudenken. Grant bat mit
dt"n Begriffen impprium und aueWr;ta6 mehr von dem ühernommen, was. er
hereits vorfand, als selbst historisme Deutungsmöglidl!ceiten neu ersmlossen, die
ihm aus der spezifischen Eigenart seines Materials erwadl!'len wären. !

Als einen Ausfluß J der~ auctoritas ver8teht Grant aum die. tribllnizifldle
Gewalt, die seit dem Jal.re 23 v.' Chr.~ dem Jahr, das aUth den Beginn d!"r
senatorischen Kupferprällunll hringt, in den Vorderj[rund tritt. In ihrer Form
wird, die auctor;ta6,. nadl Grant,· zur Basis' der Ohf'rtragung' des Prägung'!.
redltes in den Provinzt"n. Es muß eingehender Begriindung vorhehalten bleihen
auszuführen, aus welmen Gründen diese Auffas8ung einer.;cits hestimmte Dinge
unnötig kompliziert, andetl'leits wiedf'rUln einzelnen verwickelten Vorgänl"en
nit'ht Ff'ret'ht wird. Audl hier erweist es !lidl als notwendig. die Ereil?;nis~e des
Jahres 23; in ihrer Aufeinanderfol~e.und in ihrem innert"n Zusammenhan!!: nell
zu untersuchen. Auf die Kupferpräll:llng d('l' Senats in Rom wirft Grant n'll'
gelell:entlich einen Blick. '. Die Frae:e, inwieweit provinziale Präp;unuen. in D;1ll
und Legende von ihr heeinflußt Oller in stärkerem Maße ahhän~ig sein könnten,
J!;eht er nicht näher ein. Es wäre jedodl zu fragen, ob sidl manche merkwiirdil!;en
Erscheinungen,. zum. Beispiel <1as Auftreten scheinhar vom Senat heeinflußtt>r
Prägun~en in den kaiserlidien Provinzeu, dt.':ren historisell Ulul !ltalltsreelttlieh
hefrielligende Dt"utung von der Allffassllnror; Grants aus sehr I..ompliziett i"t, sich
niellt einfadler aus der üußerlimf'n Nacllahmung stltrltrömismer KupEerprä-
p;ungen deuten lassen.. : . .

Die stärkste Stütze seiner Hauptthese Von der (wC'toritas de. Prille'eps als
Grundlage der provinzialen Kupferprägungen sieht Grant in seiner Deutung der
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Abkürzung CA im· Rund einer Corona navali.s oder Corona civica, die sidt allE
mehreren Prägungen an verschiedenen Stellen der östlimen Reimshälfte findet.
Zweifelloi können die bisherigen Deutungsversume (Commune Asiae, Ce1'taminQ
Actiaca. Classiarium Actium~ Comensu oder Concessu Augusti) nicht befriedigen
oder letztlidl überzeugen. Grant imlägt die Auflösung C(aesaris) A(ucturitate)
vor, und es hat den Anschein, als sei dieser Einfall nidlt nur Folge, sondern
auch Ausgangspunkt seiner' Ausführungen über Jie auctoritlls des Princeps und
ihre weitreichenden Konsequen:len für die provinzialen Kupferprägungt'n. Ob
sich diese Deutung durchsetzen wird, bleibt ahzuwarten. Zunächst ergebeu sich
auch dafür nodl Bedenken. Eine neu auhretende Formel pflegt nicbt sofort in
80 starker Abbreviatur gegeben, sondern zunächst ganz oder teilweise ausge.
schrieben zu werden. Daß die Formel gerade und nur mit dem ßilJ der Corona
navalis oder civica auftritt, bleibt auch ,nach Grants Interpretation nodl Im·
erklärt. Darum wird man sidl'dieser Frage weiterhin annehmen müssen.

Neben einer Fülle gesidlerter D~obacl1tungen'und Erkenntnisse, üb~r die
sidl jede Diskussion erübrigt, bietet so das Werk Grants auch dort, wo seine
Ausführungen zunächst noch problematisch, ersclleinen, hömst fruchtbare An­
regungen und den Anreiz, die Probleme weiterzudenken. Seine Vielseitigkeit,
die von vielen Seiten her sdlöprend naro vielen Seiten hin wirksam werden mut,
ist es nidlt zuletzt, die ihm seinen grundlegenden Charakter und die Dauer
sidlert. '

.,.. .. (

..

Hang Ulrich Instinsky

.Je a n ß a bel 0 n, Le portrait -dans l"antiquite d'apres les monnales. Payot, '
Paris 1942. 80. 207 Seiten u. 32,Tafeln mit 303 AJünzahhildllJlg~n.

I' " • r • \. ~.. _

Der Verfasser, Konservator 'am Pariser Kahinett,' ist sdlOn früher nfhen
kUI;8t~es~hidl'tlidlen"Ahhandlungen 'dUl'dl zwei' hedeutendere ' numismatisdle
Arbeiten' hervorgetreten: CatsJogue de la Collectio~ de L.llynes, Monnaies grec­
qnes (Paris 1924-36) sowie La medaille et les medailleun (Paris 1927). Diesr.n
ThemensteIlungen nahestehend 'schließt 'sich die ,vorliegende ,YeröffeutlicbUllg
an. Inhalt wie Form sind durchaus geeignet, eine weitere Drücke von der Numis.
matik zu' anderen Wissensma(ten zu sclliagen; besonderen Gewinn werdeu die
klassisdle Archäologie und die alte Gesdtichte aus den Ergebnissen ziehen kön~

nen.' Der Verfauer' verzichtet bewußt auf ·rein numismatische: Untersuchungen,
um nidlt die' große· Linie zu unterbrechen,' welme er vom BegiIin der Prägung
in Kleinasien his' in die Zeit der Karolinger hin zieht. Ihm liegt besonders an
der lIerausstellung der verschiedenen' Stilarten, demnädJst aber a11dl an der'
Interpretation der sclutrdichen' Quellen neben der Ausdeutung der Münzporträts,
um die dargestellten Persönlichkeiten' dem' Les~r deutlich v·or Augen zu führen.
Das Dudl' ist für eiu größeres Publikum bestimmt. Daher sind die schriftlidlell
Quellen meist nicllt in der ursprünglimen Spradle wiedergegeben, so daß 'die
immittelhare Nähe wohl hauptsämlich aus den Münzen selbst spricht.'l\1it Freude
kann' man feststellen, daß die neuesten ForscllUngsergebnisseverwertet wurden,
80 u.' a. "audl die Arheiten von Alföldi, Curtius, Delhrue&, Gross, Günther.
Kahrstedt, Lange, Liegle, Pfuhl und We~ner. I . • • . , ! " .

",,' Naeh einer einleitenden Charakt'erisiernng der Entwicklung des' s'chriftIidlen
Porträts lind der notwendigen Ergänzung durch das' Münzporträt gibt ·der Ver:
lasser im ersten Kapitel (Vart monetaire primitif) die Grundzüge 'der griechischen
Münzkunst bis zur Blütezeit•.. Er erkennt in den Göttern (z. R Dionysos'von
Naxos; lIermes von Aenos, Arethusa von' Syrakus, Apollo von, Clazomene) die
idealisierten Porträts von Mensdlen jener Zeit. Ein zweites' Kapitel' (L'art
helltnistique elle portrait expre8sif. Influences reciproquesde rOrient et de
Ja Gre(.f') zeigt die Entwicklung .let' prachtvollen Miinzporträts auf, welche von
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Alexander bis ans Ende der Diadochenreiche reilht. Besonders wertvoll Sdicillt
mir das dritte Kapitel zu sein. (Le portrait Romain realistp. et· son aeveloppe­
ment ä l'epoque imperiale. Du pragmatisme au constructivisme decoratif dn
Das-Empire). Der Vergleich der schriftIiclien Quell~n mit den Münzporträts war
hier hesonders ausführlidl möglich. Wimtig für Numismatik und Archäologie ist
die genaue Periodisierung der Stilentwicklung des römischen l\IÜnzporträls. Den
Beginn dieses Ahschnitt"es legt der Verfasser in die Zeit der er'lten Silherprägung
der Republik und charakterisiert dann den Weg his zu Diokletian.

Mit Constantin läßt der Verfasser einen neuen wesentlichen Abschnitt in
der Münzporträtkunst beginnen. Er beschreiht im vierten Kapitel (Le portrait
Byzantin. De la stylisation Constantinienne au symholisme hieratique) die
Eigenarten des byzantinischen Porträts. Diesen Ahsdmitt legt er in die Zeit
zwisdlen Constantin und Constantin XI. Paleologos (1448 - 53)•. Einige typisdle
Beispiele zeigen die Entwicklung. Mit dem Untergang Ostroms und der E;Il­
stellung der Reidlsprägung endet die Elltwickll1ngsreihe des antikclll\Iiinzporträts.

Das letzte Kapitel- (Les mOllnaies harhares) hehandelt das Porträt auE
gallismen und fränkischen Münzen bis in die Zeit Ludwig~ des Frommen. Intet'­
essant wäre in diesem Zusammenhang vielleidlt der Hinweis auf die nordiscllen
Goldbrakteaten des 6. und 7. Jahrhunderts gewesen, weldle ja auch zum Teil auf
antike Vorbilder zurückgehen. Als letzter Ausklanl': der Antike wird der
Augustalis Friedrims 11. besprochen und ahgebildet. Weun wir audl mit dieFler
Formulierung des Verfassers durchaus übereinstimmen, 80 können wir dodi
nicht' jene zugehen, daß das Abendland im Mittelalter seit den Karolingern kein
1\lünzporträt mehr gekannt habe. Neben den rein dekorativen Motiven, weldle
der Verfasser anführt, kennen wir genug menschliebe Darstellungen, unter d..nen
mehreren gewiß Porträtähnlidlkeit zuzusdueihen ist•. Es sel hier nur erinnert
an das 1\Iedaillo'n mit dem Porträt Heinrichs' I. aus dem Funde von Kh·in­
Rosdlarden (II) sowie an die pramtvollen Köpfe der Kaiser von Heinrich 11.
his auf Heinrich IV. auf Pfennigen der ~1iinzstätten Köln, Andernach, D\li ..hurg,
Dortmmul, Regensburg H. a. Ans der Rrakteatf'nzeit ist das POI'frUt dl'S Jakza
von Köpeni(;k hekannt. .

Die hildlidle Ausstattung des Buches verdient dUl'dlaus Loh. Im Sinne der
Themenstellullg sind nur die Porträtseiten der Münzen wiedergegehen. Mitunter
würde mari freilim 'audl gern die Kehrseite sehen, zumaI lliese hin und wiedp.l'
im Text herangezogen werden; bei römismell l\Hinzen ergiht sielt aus der nück­
seite zudem häufig die genaue J)atierung. Für den numismatiselt weniger vor­
gehildeten Leser wäre vielleidlt ein Hinweis auf die TardaLhildungen /tuch im
Text sehr nützlielt gewesen. Das Duch smlieUt mit einer inleres:lanten und ütJer­
sidltlimen Liste der im Text erwäh~lt~n IIerrsmer. Abschließend soll nadl ein­
mal hetont wrrden, daß diese Arbeit eine wertvolle Uereicherung jener Literatur
!.st, welche die Numismatik an die ihr lil;ehührende Stellung unter den anderen
Wissenschaften weist.

Peler Der~han9

L. 1\1. La nc kor 0 n8 k i, Das römisdle Bildnis in ~reisterwerken df'r Müuz­
kuust. Amsterdam f Baself Antwerpen (Akademische Verlagsanstalt Pantheon)
19 H. ~ 107 S. und LX Tafeln.

Die'Einleitun~hefaßt silh mit der unter!ldleidbal'en Geisteshaltung .l\\iEichen
Griecllentum und Römertum und der dadllrm hedingtenanflerell Auffassung (ler
ßildnisdarstellung: hier das idealisierte Bildnis, dort die nam möglichster Na­
türlichkeit strehende Porträtkunst•. üher den Rahmen einseitiger KUllstdar­
stellung hinansgehemI, wird in kurzen, charak1eristischen Zii~f'n da~ Lehenshi1d
eines jeclen ahgehildeten Herrschers \lnd seiner engeren Familienmitglieder dar­
gf'stellt, andl ,.Iie oft widersprechenden Berichte der zeilll;euössisdlen Ges('hidlts~
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schreiber und späteren Schriftsteller gebracht lind uns 80 ein ühcraU!~ lebendiges
geschichtlidles Bild vermittelt, das wohl geeignet ist, lebhaftestes Inter~sse in
jedem zu erwecken, der für antike Geschichte empfänglich ist. Die gan'ze Bot­
handlung des Stoffes sowohl wie auch der Geist, aus dem heraus dieses Werk
geschrieben wurde, läßt nicht nur den tiefgründigen Kenner, sondern au("h den
hegeisterten Freund der Antike erkennen.

Von drei Ahbildungen abgesehen, liegen den Photog~aphien entweder Gold.
oder Silbermünzen zugrunde. nabei wird es dem aufmerksamen ßeobadlter
nicht entgehen, daß durchweg die Goldmünzen ein klarereR Bild wiedergeben als
die Silbermünzen. Offensichtlich ist hei den Goldmünzen di-e Fläcltenbehand·
lung der Stempel im allgemeinen wohl eine sor[!;fältigere gewesen als hei den­
jenigen der Silbermünzen.

Alle kleinen Unregelmäßigkeiten des Scluötlings, StempeHehlt:r sowie
leichte ßescllädigungen der Münze, treten aber durm die VergröBerung viel
schärfer und daher leider störender zutage (vgl. Tafeln XX, XXI, XXXII und
XXXIII). Die Vergrößerungen können aum ihre uuangenehmen Seiten mit sich
bringen. Nicllt jede Münze. verträgt eine solche, uud es mag die Fra~" aufge.
worfen werden, ob in dieser Beziehung des Guten llidlt doch etwas zu viel
getan wird. Wenn statt stärkster Vergrößerungen kleiner Münzen dogenannte
Großbronzen, etwas vergrößert, genOlllmen weiden, treten die störenden Neben.
erscheinungen weniger hervor. naß mit starken Vergrößerungen· niclat immer
Desseres geboten wird, dürfte z. ß. die Vet:größerung des Medaillons des An­
toninus Pius (Insel-Dücllerei Nr. 270, Tafeln 30/31) beweisen. Auf dem in natür.
lidler Größe dargestellten Medaillon (Nr. 30) treten die durdt Oxy(lierung
hervorgerufenen Unregelmäßigkeiten der Miinzoherfläche und die kleinen Be­
scl.ädigungen auf Wange und Nase viel weniger als auf der Vergrößerung
(Nr. 31) in die Erscheinung, so daß der Gesamteindrutk des Bildes wenig heein.
trächtigt wird. . .

Auro die Auswahl der Ohjekte ist leider nidtt immer sehr p;]ücklich ge·
wesen. Von den aus privater Hand stammenden Münzen soll im allgemeinen
ahgesehen werden. Die Not der Zeit ließ 'Wohl keine bessere Wahl zu. Aber
sollte im berühmten Herzoglichen Münzkabinett Gotha nimt stRtt deR Vitellius
und hesonders des Vespasian (TaC. XIV u. XV) siro ein besseres Stüd<. gefunden
haben? Auel. der Nerva (Taf. XIX), allerdings aU8 Privatbesitz, wirkt nicht
ichön und läßt besonders die Verletzungen sm Kopfe, wie salOn gesall;t, sehr
störend erkennen. Hadrian (Taf. XXI) wirkt 8ehr dunkel, worunter die Klarheit
des Bildes leidet. Die Wertangabe der Münzen auf Taf. XXXIII und XXXIV
ist von "Denar" in "Antoninianus"' zu heridltigen.

Robert WuHl

P. leG e n t i I h 0 m m e, l\IHanges de numismatique merovingienne. (PuLli­
ration honoree du prix Duellalais a l'Institut de France). Mit einem Vorwolt
VOll A. Die u don n e. 80. 151 55. 6 Tafeln, 3 Karten, 24 Textahb. PUl'i:3 191'J.

Seit der Forschungstätigkeit der großen franzöhischeu Numismatiker des
vorigen Jahrhunderts, be!'onders seit dem Ersdteinen der großen Katalogwerke
von PrOli und de Belfort glaubte die numismatisdle Forsmung annehmen zu
können, daß zu der Münzgesclaiclate in der Zeit rler Merowinger nur nod. kleine
Beiträge und Ergänzungen hinzugefügt werden könnten; die große Linie sei
unumstößlich herausgearbeitet•

. Da ersdlienell in den Jahren 1936 -19·10 in der Hevue numismatique ver­
sdliedenc Aufsätze von P. leG e nt i 1 h 0 m m e, Mitarheiteram Pariser
Kahinett, welche die Prägun,en dieser Zeit in ein völlig neues Licht rückten.
Diese fünf Arbeiten sind in der vorliegenden Veröffentlichung zussmmellgt"faßt.

• j
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Sie dürften methodisch wie sachlich das größte Interesst" aller ~l"lIslhaflen lIbto­
riker Ulul Numismatiker in Ansprudl nehmen und für künhige Ulltersucllungen
dieser frühen Periode atls~dtlaggebend sein.

Die Titel (Ier einzelnen Aufsätl.e sind folgende: 1. Trouvaille de monuaies
d'or des l\Ierovingiens et de Wisigoths hite a Donleaux en 1803. 2. Notes de
numismatique mhovingienne. 3. La circllJation des sceattus dans la Gaule mero­
vingienne. 4. Les monnaies merovingiennes de la trouvaille de Uuis. 5. Aper~u
sur le monnayage des peuples harbares. Neben den notwendigen, rdn numis­
matischen Untersud1Un~en hat der Verfatl6er 8idl oel'onders durdt die. Rekon­
struktion 'der bislang unveröffentlichten Funde von Dordeaux (vt:rgrahen um
680) und Bnis (Dep. Saone-et-Loire. Um 650) ein großes Verdieust erworhen.
Die Zusammensetzung dieser Funde 'wertet er aber nun in hibher unhekannter
Methode aus. Er weist überzeugend nadt', dall die Vergrahung des Funtles von
Bordeaux gerade in die Zt.'it der, Ablö!lung der Gold- clurdl (He Silberwährung
fällt. Hier also liegt numismatisdl gesehen der übergang VOll der Antike zum
Mittelalter.' ' .

Besonders wertvoll sind aher wohl jene Erkenntnis~e, die der Verfuller aus
dein Vergleich der Zllsammenst'tzun~ dieser sowie anderer Funde zieht. Für
diese Zeit, in der die sdlriftlid.en Quellen keinerlei Auskunft geLen, kann er
mit Bestimmtheit nachweisen, daß die Al1fteilung Galliens im 7. Jahrhundert in
die vier Teilreiche Aquitanien, Neustrien, Allstrasien und BurglInd nicht nur
eine politische war: an Hand nellarti~er KArten, in welche nicht nur die Münz­
stätten, ,sondern anch die Grenzen der jeweiligen Civitates e.ingetra~en sind,
zeigt er deutlidl, daß diese Abgrenzung gleichzeitig auch die unter verschiedenen
Wirtsdlaftshezirken war. Dazu zieht er auch noch den Vergleidl der Rück­
seitenbilder heran. Die Forschung der Geschichte wie die der WirtscllaCti­
geschichte wird dem Verfasser für diese Erkenntnisse i,llmer dankbar sein
müssen.

, In der tiefgründigen Abhandlung über dt'n rmlauf der seeattas im mero­
wingiscllen Gallien kommt der Verfasser wiederum zUleUltrligen Ergebnis'Jen
und weist heS'Onders den Einfluß der Friesen auf Handel und Verkehr in
Gallien nach, welcher si('h durch Funde his an die Mittelmeerküste hei l\larseille
nathweisfm läßt. Aud. diese Arbeit muß dankhar hegrüßt werden.

: Der Aufsatz, üher die l\lünzprägung der harharischen Völker gibt einen
guten,Oherhlick üher (He Enlwiddung des frühmittelaherlichen l\lünzwesens,
hesonders in Gallien.

Peter Der~haus

K 'u r t La n ~ e, l\Iünzkllllst des l'tlittelaher!'o. 9,1. S. mit 6,1 ßildtafeln.
Leipzig (19'12)..

Seinen beiden Verörrentlidnmgen von verl/:rößerten Ahhildungt'n antiker
Münzen (I1errscherköpfe des Altertums im l\lünzhil(l ihrer Zeit 1938 und Götter
Griecllenlands, 19U) läßt Kurt Lange nunmehr ein ähnliches Werk mit Ah­
hildungen von l\Iittelalter-Münzen folgen, und zwar in der ~Ieichen vorzüglichen
Ausstattung. Auf einige wenige Prohen vOn keltischen Münzen, Geprällen der
Völkerwanderllngszeit, sowie der Karolinger folgen 7 AhhildungE'n von Denaren
mit ßildnisköpfen der sächsisdten lind sali8cl.en dellt~dlen Kahler. Den Schwer­
punkt aher legt Lanl?:e mit Remt auf die WiederSl;uhe deutsd.er Brakteaten des
12.' und 13. J ahrhun(lerts, von denen uidlt weniger als 33 Stücke in guter Aus­
wahl und, 8tarker Vel'!l;rößerung dargestellt werden. Ihnen reihen sidl noch
einige Deispiele von bekannten italienischen Pl'ägunYf'n (Augustalis Fried­
richslI., Goldftoten von Florenz und Dnkat von VenedigL 6 der 8(hönen p;l'oßen
~otischen Goldmünzen lranzösiscller und engliildler IIerkunrt sowie 3 deutsche
Grosdienmünzen an. Dann klinltt das Buro. aus mit 4 ßildtart'ln. die den üher-

•
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gang zur Renaissancekunst vermitteln Dlit Bildnisrnün:len des aUflgehentlen
15. Jaltrhunderts von MaHand (Galeazzo Maria Sforza), Frankreim und Kaiser
Maximilian I.

Im Text werden die ab~ebildeten Münzen ausführlich und sorgfältig be­
schrieben, während eine gut ulld feinsinnig gesduiebene Einleitung in großen
Zügen den Entwi(klungsgang der mittelalterlichen Münzkunst darstellt. Die Al,­
sdmitte üher die siimsisch-salisclle Kaißerzeit und über die deutsmen Brakteaten
sind auch hier am besten gelungen. Das Problem der Entstehung der Brakteaten­
kunst konnte natürlim in diesem knappen Rahmen nicht voll erschöpft oder gar
gelöst werden, aber die vom Verfasser gegebenen Andeutungen über das Wesen
der Brakteatenkunst und den Zusammenhang mit dem übrigen Kunstgeschehen
der Zeit weisen ohne Frage in die zu verfol$ende Richtung. Rezensent hat in
einer bisher nur im Manuskript vorliegenden Arbeit (in der Festschrift für
K. Steinacker, ßraunschweig 1912) üher die Brakteaten Heinrichs des Löwen
diese Frage eingehend hehandelt.

:l\Ian könnte kritisch vielleicht die Frage aufwerfen, ob alle ahl!o'E:bildeten
Münzen die gewählte starke Vergrößerung vertra~en·und oh nicht Vergröhe.
runll:en entstehen, die den künsilerisdlen Eindruck der Originale verwischen, Idl
möcllte diese Frage nidlt in allen Fällen he.iahen. Für die keItiechen und karo­
lingischen Gepräge ist m. E•.hei der VerJrrcßernn~ nicht vif'1 Neues herau~g~­

kommen. Oherrasrot dagegen ist man durch den Eindruck,' den hier die Denare
des 10. und 11. Jahrhunderts mit den Bildnisköpfen deutscher Kaiser machen,
die der Text dazu ausgezeichnet interpretiert. unter den Brakteaten sind wieller
einip;e Stücke, denen eine solche Verp;rößerun~ für ihre künst)erisroe Wirk'mg
frap;los zum Schaden gereicht (wie z. ß. die B:ldtafeln 20, 22. 42, 48), &0 inter­
essant rein numismatiseb· oder technisdl gesehen 811dl die jetzt deutlich wer­
denclen Einzelheiten der Prägung sein mögen. Die Mehrzahl indessen der Brak­
teaten und vor allem der Gepräge mit vielen Einzelheiten Im Zierarchitekturen.
Kleidung, Bewaffnung usw. erwachen in dieser Ver~rößerung erst zum wirk­
lidlen Lehen. Der Löwe von einem der Brakteaten Heinrichs des Löwen, der
Mllch den Umschlap; ziert, rückt in seiner Monumentalität unmittelhar in die
Nähe seines großen Vorhildes auF dem Brannsmweiger ßurgplatz. Beadltens­
wert ersdleint mir dann hesonders die Versdl:edenheit ("Fortsdlritt") in der
ßehandlnn/!: der Augen der dargestellten Personen.

Alle Dilder aher hahnen den Weg zur deuhlchen Mün,kutist deli" Mittel­
alters und damit audl zu den Münzen dieser Epoche seihst. Darin besteht (las
große Verdienst dieses schönen B1.lches, des~en herei Is jetzt festzu3tf'lIende
weitere Verhreitung ein Beweis dafür zn sein IH~heint, wie gern man sieh auch
außerhalh der engeren Fadlkreise wieder liehevoH mit der Welt des Kleinen
hesdliiftijl:en mödlte, in der soviel dentsche Ansdrll~'lfähi!!keit steckt und die
nacll Pinder p;erade in der Zeit des 12. Jahrhundert"! dtl' großen Form in der
Plastik dUTchaus voraullgeht. Darum ~ind wir (Iem VerfllHcr wie dem Verlag
für llieses ßUdl von Herzen (Iankhar.

Au g U I t .. L 0 ehr. Öslerreichische Geldgeloldlidlte (VeröffentlidlUngen . des
Inditutli für Österreidlisdle Geschi(htsforschnug Bd. ~.) Wien 194.6. 89 S. und
XVI Tafeln. '

In fünf AhsdlOiuell hehamleh Loehr die Entwicklung des österreidlismen
Münz- und Geldwesens. auf Einzelheiten verzidltend, dafür aher mit sichel er
118m} und gereifter Erfahrunll; die Grundlinien aufweisend und die wirhtilo;sten
Symptome kennzeichnend. Entsprechend dem Rahmen, in dem das Endl er"
8dleint, ist es hestimmt und Il.'eeignet, dem Hi"!torik~r die Prohleme der Numis­
matik näher zu hrin~en, die Numismatik aus der holierun~ als Hilfswissenschaft
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zu befreien. Darüber hinaus kann aber (ler einleitende AIJllclmiu "Geschieht­
limes und Grundsätzliclles" größte Deamtuug verlangen, da er tatsäclllich die
Methodik moderner Numismatik herausstellt und vor allem für die Münzdenk­
mäler der Neuzeit eine lletramtung im Rahmen der Geldgeschichle fordert. Die
Gefahr, daß die Numismatik zum hloßen Sammeln erstarrt, ..iet wohl lIur zn
Lannen, wenn das rein lIilhwissenschaftliche als eine formale Voraussetzung be­
trachtet und mit streng wissensmaftlicher Methodl'! der Zussmme:nhang mit dem
wirklichen Lehen wieder gewonnen wird.'~ Daß August Loehr nach einem
Jahrzehnt des Exils mit diesem Dum seine neue am~lielle Tätigkeit ah erllte:r
Direktor des Kunsthistorieroen Museums zu Wien crbHnet, ist für die Numis­
matik ein vielversprechendes Symptom.

IIävernick

B u 8 8 0 .p e u 8, Das l\1ünzwesen. [S.A. aus "Der Ib,um 'Vestfalcl1'~ ßd. 11. 1,2' I'

40.] 16 SS., 4 Karten, o. O. 19H.

Im Jahre 1941 erschien der erste Band deli groß 8ugelep;ten Werkes "Der
Raum Westfalen" (IIrs~. von Hermann Au bin, OUmar D ü h 1er, nruno
K 11 S k e und Aloys Sc h u I t e), der in der Vielzahl der bei~egebenen Karten
lloll"le;ch das hohe Niveau des Vorhahens ahnen ließ. Zn dem Themenkrei~,

weh·her von den verschiedensten Mitarbeitern in ihren Spezialgebieten behandelt
wurde, zählt auch die mittelalterliclte 1\1iinz~escltidltt:Westfalens. Ah Bearbeiter
(li.eses hisher gewiß nicht ühersichtlich hearhf'iteten Gehietes \\-urde n. Pe u 8 ,

der hekannte Kenner' der westfälischen Münzgeschichte, gewonnen, und wir
können die Herausgeber zu dieger Wahl nur herdückwünsmen. Es ist kein um­
fangreidH's lIeft, das uns der Verfasller vorgelegt hat, aber nur in dieser knap­
pen lInd doch so inhahgreiellen Form kann es seinen Zweck erfüllen. Nicht nur
df't Numlsmatiker vom Fam wird aus rler großen Linie und den neue"u Erkennt­
nissen manche Belehruhg erfahren; auch der Historiker wird bei einer künftigen
Ahhltudlung üher die westfälische Gesclticllte nimt an dieser A..heit vorüber­
fl,'ehf'n können. Mit anderen Worten: der Verfasser hat die mittelalterliel16
Müuzll:eschichte Westfalem auch den linderen Disziplinen nutzbar gemacht lind
endliell den Fehler früherer Generationen al1R~l"glichen,welelle in der Jagd nach
Raritäten die Stellung der Numismatik als lJilfswissensmaft vergaßen.

Vier große Perioden lassen Siell in der mitteIalterlidlen Münzgesdlicltte
Westfalens erkennen. Diese Perioden hat der Verfuller dunn vier entsprechende­
Karten wiedergegehen und im Text di., ,;roßen Züge der Entwicklung d18rakteri·
siert. Wir können uns nidlt des Eindrll(.'kCJ erwehren, daß diese Karten eine sehr
wertvolle Ergänzung der Karten 3-9 sowie 1-1--15 des Bandes I des Gesamt­
werkes von hesonders hohem Q!lellenwert darstellen. Die erste Pl"riode g~ht lli!l
;n die Zeit um 1200. Sie sieht Westfalen unter dem Einfluß der Kölner Miinze.
(lern Saneta-Colonia.Pfennig. Die Karte der zweiten Periode (etwa 1220-50)
zeigt (lentlic!t die Abgrenzung des westfälischen Sterlings gegen den Hohl­
pfennig Niedersacltsens und Hessens. Diese Karte ist woM die wertvollste, aum
gerade für die anderen interessierten Wissenscltaften:die Ahgrenzung des mittel­
alterliellen westfälischen Wirtschaftsraumes kann nidlt deutlidler vor Augen ge­
fUhrt werden. Die nädl~!e Karte, jene der !.Wf'weIin~höfer" {ca. 1250 his ca.
BOO} steht freil!rh. der soeben hespromenen in kfiner Weise nach. Wieder· er­
kAnnen wir dpn pinhpitl'chen Ral'm, besonders aber auch die große Bedeutung
Münsters. Vielleicht darr in diesem Zl1sammenhan~ llarauf hingewiesen werden,
daß die Ausstr8hlnn~ in einem Fall sogar his nach Stade reicltt. Die letzte
Karte zeigt (Ien Umfang des westfälisclten Münzvereins nach den Verträgen von
H88 und 1189. Nur wer si(·h 8ell1st einmal den verwi~e1ten Prohlemen dieser



88 HAMBURGER BEITRÄCE I. 1947

Periode gewidmet hat, weiß anzuerk~nnen, welche Leistung' auch hinter dieser
Karte steht. Bemerkenswert ist m~ E. die Trennung zwismen dem Gebiet des
l\Iünzvereins und den Territorien von Paderborn,.l.ippe, Raveusberg und Minden.

Eine übersicht über das wichtigste Smrifttum best'hließt die Arbeit,' aber
jeder Münzfreund, der sich nur etwas mit westfälischer. Numismatik hefaßt hat,
wird sogleich erkennen, daß die Kenntnis von einer weitaus umfangreicheren
Literatur dahinter steht, weldle in' meisterlicher Beherrschung des Stoffes diese
schöne Leistung hervorhringen konnte. Unnötig zu sagen~ daß der Drud< vor-
hildlicll ist. .., .•

Es steht 'zu hoffen; 'daß bald weitere Arheiten in historisch-~eographischer
l\fethode die Numiflmatik in das rechte' Licht stellen mömten. Den Verfasser
aber bitten wir, uns bald wieder eine wissenschaftliche Leistung von diesem
hohen Niveau vorzulegen.

Peter Berghaus

~ ". .
" ;1

f I H!

ß run 0 D 0 r f m a Jl Jl, Münzen und l\ledaillen der Herzöge von Sachsen­
Lauenburg. Eine volkstümliche DarstEllung des lauenburgischen l\Ii.inzwesem.
Ratzehurg 19·10. 51 S. uud 8 Tafeln. .

. N~dl ~ine'~' kurzen' Ahsdmitt übe~ die mittelalterlichen niederelbiscl.en
Gepräge der Herzöge -von Sachsen behandelt' Dorfmann -eingehend dit,: lauen­
burgischen Prägungen der Zeit von 1609......1639. Der .Verfasser erfüllt dabei die
sich gestellten Aufgaben in jeder Weise: seine Darstellung lEt für weite Kreise
leserlich und verständlich, - zugleich aber streng wissenschaftlich unterbaut und
inhaltreidl, fußend auf einer" ausgezeichneten Kenntnis dt'r Originale una selb.
ständigen Akten und Quellenstudien, für die im Anhang S.· 49 j51 das Nähere
angegeben wird. Das Ganze .wird durch reichhaltige Abbildungen "ervollständigt.
Das ßUcll ist nimt nur eine wertvolle Monographie, sondern auch ein Typus,
wie.manlihn :sich :für: weite Gehiete der Deutschen Münzgesdlichte wünschen
möchte., i: : I ,,"~ .... ..":
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